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Warum die Schweiz auf dem Gebiete des Schulturnens
und der körperlichen Erziehung der männlichen Jugend

im Krebsgang marschiert.
Vorschläge zur Verbesserung.

Von H. Bandi, Bern.

(Fortsetzung.)
Ein richtig geleiteter Turnunterricht soll nach vier Hauptrichtungen hin

seine nützlichen Wirkungen offenbaren:
1. Er muss körperbildend auf den Schüler einwirken und ihn im Stehen

und Gehen an gute Haltung gewöhnen. Diesem sehr bedeutsamen Zweck wird
von der Lehrerschaft in viel zu geringem Masse Rechnung getragen.

2. Er soll die Knaben zu gesunden, körperlich kräftigen, sowie beweglichen

und gewandten Jungen erziehen und in ihnen Mut, Entschlossenheit,
Energie und Willenskraft entwickeln und fördern.

3. Er hat der gesunden Entwicklung und Kräftigung der innern Organe,
vor allem des Herzens und der Lunge, besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

4. Von Bedeutung ist ebenfalls die erzieherische Seite der Leibesübungen
in der Schule. Eine gut durchgeführte Turnstunde soll dem Schüler allseitige
Bewegung und das notwendige Gegengewicht zur geistigen Arbeit verschaffen,
wobei aber die Einhaltung strenger Ordnung und Disziplin vom Lehrer gehandhabt

werden müssen.
Im Hinblick auf diese, dem Schulturnen zugewiesenen Aufgaben haben wir

gleichzeitig auch die richtige Wegleitung bezüglich des Unterrichtsstoffes und
lernen daraus, dass beim Turnen alle Zweige desselben (Marsch-, Frei- und
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Atmungsübungen, Gerätübungen, Springen, Laufen und andere volkstümliche
Übungen, sowie Bewegungsspiele) zu berücksichtigen sind, wenn den Schülern
eine harmonische Körperausbildung verschafft werden soll. Die Behauptung, dass
durch das Spiel allein alle diese obgenannten Wirkungen zu erzielen seien, darf
nach diesen Auseinandersetzungen als widerlegt betrachtet werden, und sie beruht
entweder auf Unkenntnis oder entspringt dem versteckten Grund der betreffenden
Lehrer, damit ihre eigene Bequemlichkeit zu verbergen.

Wer die Natur des Kindes aufmerksam beobachtet, wird bald herausfinden,
dass unsere Buben zu Stadt und Land dem Turnen, und namentlich auch
demjenigen an den Geräten, grosse Freude entgegenbringen. Ist es da nicht Pflicht
des Lehrers, dieser Willensäusserung Rechnung zu tragen und alle Bewegungsarten,

die das Turnen in sich schliesst, im Unterricht zu betreiben? Gewiss;
aber dies bedingt, dass der Lehrende selbst Hand ans W'erk legt und mit jugendlicher

Begeisterung den Schülern als Vorbild dient. Denn nirgends ist die
Person des Lehrers für einen fruchtbringenden Unterricht von so ausschlaggebender

Bedeutung, wie beim Turnen. Wenn er nicht selbst die wohltätigen
Wirkungen desselben an sich erfahren und von seinem hohen Wert durchdrungen
ist, wenn er ferner nicht als Freund der Jugend und mit Hingebung und Lust
darin zu unterrichten vermag, so sollte er, soll es nicht zum Nachteil der ihm
anvertrauten Schüler geschehen, von der Erteilung des Turnunterrichts gänzlich
befreit werden.

Was noch mancher Lehrer beim Turnen scheut, sind körperliche Arbeit
und einige Vorbereitung, ohne welche kaum etwas Erspriessliches herauskommt.
Nichts ist verderblicher, als wenn der Lehrer unvorbereitet den Unterricht
beginnt. Statt dass er zielbewusst und munter die Turnstunde eröffnet, steht er in
diesem Falle planlos vor der Klasse. Die Nachlässigkeit rächt sich wie in jedem
andern Fach. Die Geschädigten sind die Knaben, und beide Teile verlassen
unbefriedigt den Turnplatz. Darum muss ein für allemal auch liier der Grundsatz

hochgehalten werden: Nur ein festes Ziel sichert den Erfolg!
Was die Vorschriften über gänzliche oder teilweise Dispensation vom

obligatorischen Turnunterricht anbetrifft, haben diese meines Wissens bis auf den

heutigen Tag ebenfalls noch nicht das Licht der Welt erblickt. Wenn man aber
in Betracht zieht, mit welcher Bereitwilligkeit gegenwärtig von vielen Ärzten
eine Befreiung vom Turnunterricht ausgesprochen wird, wäre es nicht mehr
verfrüht, auch in diesem Punkte einmal feste Grundlagen zu schaffen.

Auch hinsichtlich der Beiträge, die vom Bund und den Kantonen für die
Hebung des Schulturnens ausgerichtet werden, sollte viel mehr geschehen als
bisher. In dieser Beziehung steht das Rindvieh ganz anders in behördlichem
Ansehen! Einige statistische Zahlen sollen hierfür den Beweis erbringen.

Im Jahr 1916 hat der Bund zur Durchführung von Kursen für das
Schulturnen die Summe von zirka Fr. 14,000 ausgerichtet. Dazu kommen noch
Beiträge an Lehrerturnvereine, die jedoch nur einige Hundert Franken ausmachen.
Dagegen belaufen sich die Bundessubventionen zur Förderung der Tierzucht an
Kantone, Pferdezuchtgenossenschaften, Vieh- und Kleinviehzuchtverbände auf
folgende Summen:

1. Für Pferdezucht Fr. 152,700
2. „ Rindviehzucht „ 472,000
3. „ Kleinviehzucht „ 59,000

Insgesamt Fr. 683,700
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Im grossen Kanton Bern wird von der Regierung für das Schul- und
Vereinsturnen ein jährlicher Kredit von Fr. 4000 festgesetzt. An Viehprämien
wurden dagegen laut Verwaltungsbericht der bernischen Landwirtschaftsdirektion
für das Jahr 1917 verausgabt:
1. Für Hebung der Pferdezucht und an Pferdeausstellungsmärkte Fr. 38,000
2. Für Stiere, Kühe und Rinder, sowie für Prämien von

Zuchtbeständen bernischer Rindviehzuchtgenossenschaften und
Beiträge an Grossviehausstellungen „ 114,000

8. Für Kleinviehzucht und Beiträge an Kleinviehausstellungsmärkte „ 21,000
Zusammen Fr. 173,000

Diese Beträge werden fast alljährlich erhöht, während der Armenpfennig
für die leibliche Erziehung unserer Jugend immer gleich niedrig bleibt.

Ähnliche Verhältnisse sind ohne Zweifel auch in andern Kantonen zu
finden, und es wäre interessant, die Summen miteinander zu vergleichen, die
einerseits für die Hebung der Viehzucht und anderseits für die körperliche
Ausbildung unseres heranwachsenden Geschlechts aufgewendet werden.

Diese Zusammenstellungen würden mit aller Deutlichkeit den Beweis
erbringen, dass unsere Behörden der Veredlung der Viehrassen viel grösseres
Verständnis entgegenbringen als einer gesunden, körperlich wohlerzogenen und
leistungsfähigen Jugend. Bekanntlich ist unser Simmental berühmt durch den
Besitz des schönsten Viehschlages. Ich erlaube mir nun einmal darauf
hinzuweisen, was für ein Gegensatz sich bieten würde, wenn man z. B. an einem

grossen Erlenbachmarkt neben die zahlreichen Edelkälber und -rinder ebenfalls
all die schwachen, gebrechlichen und krüppelhaften Kinder des Simmentales zur
Schau aufführen würde?

Bei der Zahl und dem Anblick der letztern wahrlich ein wenig erfreuliches

Bild für den Physiologen, Eugenetiker und jeden Menschenfreund.
Wir wollen unsern Landwirten die reichlichen Zuwendungen aus Kantonsund

Bundesgeldern nicht missgönnen, trotzdem diese, statt in die leeren Taschen
der Bedürftigen, grösstenteils in diejenigen der besitzenden Klasse fliessen. Allein
es dürfte meines Erachtens von den Behörden erwartet werden, dass sie
zukünftig auch der Hebung der physischen Erziehung unserer Buben durch
reichlichere Geldmittel erhöhte Aufmerksamkeit schenken.

Auch im Hinblick darauf, dass die Schweiz gegen 60,000 Tuberkulosenkranke

aufweist und deren Behandlung jährlich ungefähr Fr. 40,000,000 erfordert,
ist es ein Gebot der Notwendigkeit von Seite des Bundes und der Kantone, eine
rationelle Körpererziehung unserer Jugend in vermehrtem Masse zu fördern. Es
ist dies nicht nur hygienisch, sondern auch in volkswirtschaftlicher Beziehung
von höchster Bedeutung, und die Geldopfer, die unser Land für die Gesundheit
und körperliche Ertüchtigung des heranwachsenden Geschlechts darbringt, werden
reichlich erspart an Krankenhäusern, Spitälern und Sanatorien.

(Schluss folgt)

Abrüstung im Geschichtsunterricht?
Von Dr. Fr. Kilchenmann, Bern.

Jede Revision eines Unterrichtsplanes wird in der festen Überzeugung
begonnen, diesmal werde es gelingen, der Herrschaft des Stoffes zu entrinnen.
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Kaum aber setzt die Ausarbeitung der ersten Spezialpläne ein, so droht die
Gefahr der alten Sklaverei von neuem. Und wer die Spezialpläne zum Geschichtsunterricht,

wie sie letzthin veröffentlicht worden sind, durchblättert, mag leicht
zum Schlüsse kommen, hier sei man der Gefahr auch gründlich erlegen. Die
folgenden Ausführungen möchten versuchen, einem solchen Urteil vorzubeugen.

Alle Pläne des neuen Unterrichtsplanes sind hinter die alte, längst bekannte
Voraussetzung zu stellen, dass der Stoff nicht Selbstzweck, sondern Bildungsmittel

ist. Nicht die Menge der Kenntnisse, eine Anhäufung von Stoff, bleibt
das Ziel allen Unterrichtes und aller Erziehung, wohl aber die „Emporbildung"
des werdenden Menschen. Deshalb wird der Realunterricht mehr nach Einsicht
als nach Wissen streben.

Im naturkundlichen Unterricht ist das bis jetzt wohl am besten geglückt.
Der Zwang der Systematik ist seit Jahren gefallen. Seitdem die biologische
Betrachtungsweise eingesetzt hat, bekommen die Pflanzen nicht mehr ihren
Tauf- und Familienschein (wie einst Rosegger gespottet hat), sie dienen
vielmehr als Veranschaulichungsobjekte einer allgemeinen biologischen Erscheinung.
So handelt es sich nicht um den Löwenzahn und die Summe seiner
charakteristischen Merkmale, sondern um eine Eigenart der Samenverbreitung, nicht um
die Wiesensalbei, sondern um das Geheimnis der Bestäubung, nicht um die Brennnessel,

sondern um den Schutz vor Tierfrass. Die Beispiele sind so bekannt,
dass sie kaum vermehrt werden müssen.

Stehn die Pflanzen nicht mehr um ihrer selbst willen, sondern vielmehr
als Träger einer allgemeinen biologischen Erscheinung im Lehrplan der Naturkunde,

so gilt Ahnliches von den einzelnen Landschaftsgebieten des geographischen
Unterrichtes. Aus ihrer Charakteristik ersteht nach und nach eine allgemeine
Geographie. Das bedingt aber wiederum, dass ein Landschaftsgebiet nicht nach
Lage, Grenzen, Grösse usw. „durchbehandeltsondern in seiner Eigenart erfasst
und damit zum Vertreter einer allgemeinen geographischen Erscheinung werde.
Um den Unterschied deutlich herauszustellen: Nicht die Liitschinentäler, sondern
der Fremdenverkehr und seine geographischen Grundbedingungen, nicht das

Kandertal, sondern die Alpenbahn, ihre lokale und internationale Aufgabe, nicht
die Emme, sondern der Voralpenfluss, nicht das Rheintal, sondern die
Flusskorrektion. Diese Gegenüberstellung sucht das Typische herauszuheben. Das ist
aber zugleich das Charakteristische der einzelnen Landschaftsgebiete. In ihm
liegt ihr geographischer Bildungswert. Es bildet einen Baustein zu einer
allgemeinen Geographie. Erschöpft sich der geographische Unterricht nicht im
Vielerlei, sucht er vielmehr jeder Landschaft das Wesentliche abzugewinnen,
dann kennt er das Geheimnis der Stoftbeschränkung.

Liegt es nicht auch für den Geschichtsunterricht in dieser Richtung?
Bringt Dicht jede geschichtliche Periode eine Menge von Ereignissen, die
denselben Kern bergen? Und gilt es nicht, diesen herauszuschälen? Lange Zeit litt
der Geschichtsunterricht unter einer falschen Vollständigkeit. Weil er auf das
Äussere der Ereignisse, anstatt 'auf ihr Wesen schaute, sah er keine Möglichkeit

der Abrüstung. Was verschlang die Zeit des 15. Jahrhunderts, die Geschichte
der Untertanenpolitik nicht für Kräfte! Musste man doch erzählen, wie die

Eidgenossen ins Tessin, dann in den Aargau, dann ins Wallis gezogen, wie
unterdessen der alte Zürichkrieg entbrannte, zwischenhinein das Livinental erobert,
nach dem alten Zürichkrieg das Tliurgau gemeine Herrschaft wurde und bereits
die Burgunderkriege ihre Schatten warfen. Und doch könnte an einem Beispiel
das Wesen der Untertanenpolitik enthüllt werden. Wir müssen im Geschichts-
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unterrichte lernen, alle Ereignisse auf ihren grundsätzlichen Wert zu prüfen
und diesen über das Ereignis zu stellen. Dann arbeiten wir — analog der
Geographie und Naturkunde — an einer allgemeinen Geschichte. Das Wesen
der Schlachten von Morgarten, Sempach und Näfels ist bereits bei Laupen zum
Ausdruck gebracht worden; denn die Gegnerschaft ist grundsätzlich gleicher
Art. Die ausführliche Entwicklung des Konfliktes von Laupen gilt deshalb auch
Morgarten, Sempach und Näfels. Oder — um zu andern Beispielen überzugehen
— der Niedergang der Klöster im ausgehenden Mittelalter kann am Jetzerhandel,
Unwissenheit und Aberglauben des Volkes an einem Engerlingsprozess, die
politischen Aufstände in den Untertanenländern an der Verschwörung des Major
Davel, die Souveränität der alten Orte an der Geschichte des „ eidgenössischen
Defensionales" dargestellt werden. So bildet das geschichtliche Ereignis nur die

Form, welche eine geschichtliche Bewegung einer gewissen Zeit zum Ausdruck
bringt. Und weil wir allem bedeutungsvollen Geschehen der Vergangenheit auch
in der Heimat begegnen, so liefern die Ereignisse der Heimatgeschichte diese
Form. Deshalb betrachten wir vor allem die Geschichte der Stadt Bern, ihre
Entwicklung zum freien bürgerlichen Gemeinwesen, ihr Wachstum zum Staate
Bern, ihre Untertanenpolitik, ihre Deformation, ihre Aristokratie usw. Weil diese

Ereignisse aber zugleich als Ausdruck einer geschichtlichen Bewegung von
allgemeiner Bedeutung gelten, so wird ihnen alle Kraft der Darstellung gewidmet.
Die Unterrichtszeit erlaubt nun auch ein liebevolles Versenken in die sprechenden
Einzelheiten; denn nun werden nicht mehr alle Ereignisse in leitfadenmässiger
Vollständigkeit betupft. Eines gilt für die andern. Das ist ein Weg zur Abrüstung
im Geschichtsunterricht.

Der neue Unterrichtsplan weist aber noch einen andern. Der liegt in der
Stoffanordnung. Den einzelnen Schuljahren werden nun nicht mehr Zeitepochen
mit verschiedenartigen Bewegungen zugewiesen. Jede Jahresaufgabe verfolgt
einen einheitlichen Gedankengang: „Von der Aristokratie zur Demokratie", „vom
Staatenbund zum Bundesstaat". Die Auswahl der Ereignisse richtet sich nach
dieser Entwicklung. Jede Entwicklung führt in den Widerstreit zweier
Kräftegruppen hinein, äussert sich in Bewegung und Gegenbewegung. (Bildung der

Eidgenossenschaft: freies Bauern- und Bürgertum gegen Territorialgewalten. —
Entwicklung zur Volkslierrschaft: Aristokratie gegen Demokratie.) Alle Ereignisse

verkörpern den Pol oder den Gegenpol einer Bewegung. So steckt die
Souveränität der alten Orte — wie bereits oben ausgeführt — in der Geschichte
des eidgenössischen Defensionales: In der Not der Zeit treffen die Orte ihr
militärisches Übereinkommen, bekräftigen es mit Siegel und Unterschrift, und
kaum ist es in Kraft erklärt, sagt sich Schwyz wieder von dem Ketzerwerk
los. Ist der Kern eines Ereignisses — hier die rücksichtslose Souveränität der
Orte — einmal blossgelegt, dann werden verwandte Ereignisse schneller ihrem
Wesen nach erfasst. Ihre Behandlung erfordert weniger Zeit. So bildet die

Reihung des Stoffes an grosse Gedankengänge den andern Weg zur Abrüstung.
Beide Wege aber führen zugleich zu einer Vertiefung des

Geschichtsunterrichtes. Die chronologische Aneinanderreihung geschichtlicher Geschehnisse

genügt nicht mehr. Das Wissen vergangener Ereignisse verbürgt noch keine
geschichtliche Einsicht, Einsicht in den mühevollen Werdegang kultureller (das
heisst durch Menschenarbeit geschaffener) Erscheinungen der Gegenwart. Diese
Einsicht wird nur erlangt, wenn der Geschichtsunterricht seine Kräfte nicht in
der Erzählung von Anekdoten der Vergangenheit erschöpft, sondern allen Ereignissen

die Aufgabe zuweist, ein notwendiges Glied in der Kette geschichtlicher
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Entwicklung zu bilden. Verlangen wir von jedem Ereignis diesen grundsätzlichen
Wert, dann ist die Richtlinie zur Entlastung der Spezialpläne für den Geschichtsunterricht

gewiesen; denn diese möchten durch eine gewisse Vollständigkeit
verschiedene Möglichkeiten zur Illustration einer geschichtlichen Bewegung zulassen
Jeder wählt dann innerhalb eines bestimmten Gedankenganges diejenigen Ereignisse,

welche er mit seinen Mitteln am besten zur Darstellung bringen kann.

Fachkonferenz der Sekundarlehrer von Worb, Biglen,
Grosshöchstetten, Signau.

Donnerstag, den 11. September 1919 in Grosshöchstetten.

Lehrplanentwurf,
a) Prinzipielle Stellungnahme.

Die Fachkonferenz beschliesst Eintreten auf den vorliegenden Lehrplanentwurf

mit dem Vorbehalt, dass die endgültige Regelung dieser Frage zeitlich
nach der Aufstellung des definitiven Lehrplanes für die Primarschule zu erfolgen
hat; unsere Arbeit soll sich aufbauen auf das, was die Primarschule leistet.

Wir wünschen, dass die Ausarbeitung unseres Lehrplanes der Kommission
überlassen werde, die vom Bernischen Mittellehrerverein zu diesem Zwecke
eingesetzt worden ist und in enger Fühlungnahme mit der Lehrplankommission für
die Primarschule arbeiten soll.

b) Stellungnahme zn den im Entwurf vorgelegten Reformen.
1. Geschichte.

1. Die im Entwurf vorgesehene Beschränkung des Geschichtsunterrichtes
auf das 8. und 9. Schuljahr samt der damit vorzunehmenden Stoffauswahl wird
abgelehnt

a) weil der Entwurf jeder psychologischen Erfahrung widerspricht;
b) weil der im Stofiplan vorgesehene Beginn mit der neuzeitlichen Geschichte

zu viele wichtige Voraussetzungen im Mittelalter und sogar im Altertum
hat, als dass auf diese Gebiete verzichtet werden könnte.

c) weil laut Entwurf auch die Naturgeschichte erst im 8. Schuljahr einzu¬
setzen hat, und dadurch auf dieser Stufe eine Kumulation von Fächern
stattfindet, die mit einer ökonomischen Verwendung der Kräfte in keinen
Einklang zu bringen ist, und weil diese Entwicklungsstufe des Schülers
keine Mehrbelastung zulässt;

d) weil gegenwärtig ein vortrefflicher Geschichtslehrplan für die Primarschulen
einen ununterbrochenen Lehrplan vom 4. Schuljahr an vorsieht, den wir
als mustergültig ansehen müssen.

Es geht nicht an, dass wir der Primarschule gegenüber in diesem
erstklassigen Bildungsfache gekürzt werden und dazu in einer Zeit, wo die Schule
die Aufgabe zu übernehmen hat, „die Kinder zu wertvollen Gliedern der
Volksgemeinschaft" zu erziehen und der Ruf nach staatsbürgerlicher Erziehung immer
lauter ertönt.

2. Wir sind gerne bereit, den Unterricht auf der „Unterstufe" so zu
erteilen, dass er dem Sprachunterricht in die Hände arbeitet, sind jedoch nicht
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dafür zu haben, dass die Geschichte eo ipso dem Deutschlehrer Überbunden

wird, namentlich dann nicht, wenn dieser nach Natur und Neigung sich lieber
nicht damit befassen möchte.

3. Wir wünschen, dass das von der Lehrmittelkommission erlassene
Preisausschreiben für ein Geschichtslehrmittel einstweilen zurückgezogen werde, bis
die Lehrplankommission die Richtlinien für dieses Fach endgültig festgelegt hat.
Dann aber erwarten wir, dass zuerst die Meinung der Lehrerschaft über ein
neues Geschichtslehrmittel eingeholt werde.

2. Naturgeschichte.

Der Vorschlag für die Erteilung des Naturkundeunterrichtes wie er im
Entwurf vorliegt, wird abgelehnt.

Wir wünschen, dass der Naturkundeunterricht schon im 5. Schuljahr
beginnt, denn es geht nicht wohl an, Biologie, Pflanzenphysiologie usw. zu betreiben,
ohne vorher mit den Schülern die elementarsten Begriffe aus der Naturkunde
entwickelt zu haben. Wir sind prinzipiell mit einer Abrüstung im Stoffe
einverstanden, aber nicht mit einer rein technischen Stundenabtrennung in der
Oberklasse.

3. Geographie.

Von diesem Fache gilt das' gleiche Argument: keine Stundenzahlverkürzung.
Die Länderkunde von Europa ist unbedingt der Oberstufe zuzuwenden.

4. Allgemeine Begründung.

Wir gelangen nach eingehender Diskussion dahin, den Entwurf als Ganzes

genommen abzulehnen. Wir anerkennen, dass er zum Teil gute Ideen bringt,
sind aber mit dem Geiste der Abrüstung, der sich darin kundgibt, nicht
einverstanden.

Die Abrüstung laut Entwurf beschränkt sich auf bloss technische und
äusserliehe Operationen, sie schneidet den Realfächern grosse, wesentliche Gebiete
ab und sieht das Heil der Reform lediglich in einer Verschiebung der Stunden
auf dem Stundenplan. Damit können wir nicht einig gehen. Die allein richtige
Reform kommt von innen und geht vom Lehrstoff aus. Es darf heute der Lehrerschaft

zugemutet werden, nach den Erfahrungen, die ihr die Arbeit in der
Schule verschafft, den richtigen Maßstab bei der Stoffauswahl zu finden und
anzuwenden.

Die Ablehnung der Stundenzahlverkürzung für die Realfächer bedingt
naturgemäss diejenige der StundenVermehrung in Deutsch und Rechnen. Wir
wünschen eine Reform des Lehrplans in dem Sinne der Vereinheitlichung für
den deutschen Kantonsteil, aber nur in den Grenzen einer angemessenen
Berücksichtigung der geistbildenden Fächer.

Anregung.

Könnten nicht die sämtlichen Protokolle aller Fachkonferenzen im Drucke
herausgegeben und jedem Lehrer zugestellt werden

Vorliegendes Protokoll wird dem „Berner Schulblatt" zur Verfügung gestellt.

Der Vorsitzende: M. Heinz.
Der Schriftführer: W. Ständer.
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Altersversicherung lind Altersfürsorge.
Durch die künftige gesetzliche Regelung der staatlichen Altersversicherung

kann schon ein grosser und "bedeutender Teil unserer sozialen Verpflichtungen
gegenüber dem Greisenalter erfüllt werden. Doch wäre es ein bedenklicher Fehler
die irrtümliche Ansicht aufkommen zu lassen, dass damit nun alle Wünsche
und Ansprüche für eine Verbesserung des Loses alter Leute vollständig befriedigt
werden könnten. Die vorgesehenen Renten werden in den meisten Fällen nur
genügen, die notwendigsten und unerlässlichen Bedürfnisse zu decken; für alles
weitere aber, was zur Gewährung von Behaglichkeit und Wohlbefinden für unsere
Greise noch erforderlich ist, müssen nach wie vor die Beiträge der allgemeinen
Wohltätigkeit in Anspruch genommen werden, und es bleiben ihr auf den
verschiedensten Gebieten noch manche dankbaren und wichtigen Aufgaben übrig.

Es sollte in erster Linie auch dafür gesorgt werden, dass bedürftige Greise
nicht ihrer Armut wegen aus ihren Familien ausscheiden und in fremden
Anstalten Unterkunft suchen müssen, sondern dass ihnen durch geeignete Fürsorge
die Wohltat des eigenen Heims erhalten werden kann. Dann ist hauptsächlich
auch der besseren Ausgestaltung und Einrichtung der Altersasyle vermehrte
Aufmerksamkeit zu schenken, da diese bis jetzt infolge der Beschränktheit der
Mittel nicht überall in befriedigender Weise ausgestattet und verwaltet werden
konnten. Besonders muss auch die Errichtung bzw. Erweiterung von regionalen
Altersheimen als zweckmässige, dringende Einrichtung in Angriff genommen
werden. Auch für die verschämte Armut alter Leute, die sich scheuen, die
öffentliche Wohltätigkeit zu beanspruchen, bleibt noch recht viel zu tun.

Wie uhd auf welchen Gebieten diese Hilfstätigkeit zu wirken und
einzusetzen hat, darüber erteilt eine anregende, kleine Schrift: „Wie helfen wir dem

Alter?" von Herrn M. Champod, die in der letzten Nummer der „Schweizerischen
Zeitschrift für Gemeinnützigkeit" erschienen ist und auch als Sonderabdruck
bezogen werden kann, wertvolle Aufschlüsse. Sie weist vor allen Dingen darauf
hin, wie sehr es zu begrüssen ist, dass neben einer grosszügigen, staatlich
organisierten Altersversicherung auch eine Reihe anderer brennender Fragen
auf diesem Gebiete immer wieder ins Auge gefasst und dass überall und von
allen Seiten die bestmögliche Verwirklichung dieser vaterländischen
Unternehmungen angestrebt wird.

Die von der nationalen Stiftung „Für das Alter" in Aussicht genommene
Fürsorgetätigkeit wird ihren vollen Wert und ihre nicht zu widerlegende
Bedeutung darum auch künftig beibehalten. Neben der Förderung der eidgenössischen
Altersversicherung ist sie bestrebt, folgende Wohlfahrtseinrichtungen zu
unterstützen :

1. Die Anteilnahme und Fürsorge für das Alter, die besonders auch in der
Erziehung unserer Jugend zu ihrem Rechte kommen sollen.

2. Die Unterstützung notleidender Greise innerhalb ihrer Familie.
3. Die Verbesserung des Loses derjenigen Greise, die in grossen Asylen,

Armenhäusern oder in fremden Familien leben.
4. Die Gründung oder Erweiterung regionaler Altershelme.
5. Die Einrichtungen für alleinstellende, schwache oder noch arbeitsfähige

Greise.
6. Die Unterstützung schon bestehender Altersversicherungen und Alters¬

kassen.
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Aller dieser schönen Aufgaben auf dem weiten, unerschöpflichen Gebiete
der Altersfiirsorge mögen sich die Freunde und Gönner der Stiftung „Für das
Alter" in allen Gauen unseres Schweizerlandes heute mehr als je bewusst bleiben,
wo es gilt, allen Kreisen unseres Volkes ein erträgliches, menschenwürdiges
Dasein zu sichern!

Aufruf an die bernische Lehrerschaft.
In einem Augenblick, wo das Schweizerische Schulmuseum in Bern an

seinem wichtigsten Wendepunkt steht, wenden wir uns an unsere Kollegen und

Kolleginnen zur kräftigen Mitwirkung. Seit ihrer Gründung im Jahre 1878
erfreute sich die Anstalt, Dank der Hilfe der Bundes-, Kantons- und Gemeindebehörden

und des Scbulmuseumsvereins, einer gesunden Entwicklung und
allgemeinen Anerkennung. Aus kleinen Anfängen sind reichhaltige Lehrmittelsammlungen

erwachsen, denen die vorhandenen Räume viel zu enge geworden, wie
dem Baume in einem Gefäss. Die sechs vorhandenen Zimmer sind überhäuft, die

Gänge zu schmal, eine geordnete Aufstellung ist unmöglich geworden. Anstatt,
dass neue Abteilungen eröffnet wurden, wie es verlangt wird und notwendig ist,
mussten vier Abteilungen in Kisten remisiert oder versendet werden. Dazu droht
dem Gebäude durch die Bahnhoferweiterung der Abbruch, und da in Bern keine
genügenden Räume vorhanden sind, würde das Schulmuseum auf die Gasse gesetzt.
Diese Übelstände und diese Gefahr veranlassten die Direktion, schon seit fünf
Jahren, die Vorbereitungen zu einem Schulmuseunisbau zu treffen, einen
zweckmässigen Bauplatz zu wählen und sich nach den finanziellen Mitteln umzusehen.
Unsere Regierung schenkte den Bestrebungen ihr Interesse, indem sie nach
reiflicher Überlegung besehloss, zugunsten des Schulmuseumsbaues eine Verlosung
von Fr. 500,000 zu erlauben, die unentgeltliche Abtretung eines zweckmässigen
Bauplatzes und eine weitere kräftige finanzielle Unterstützung in Aussicht stellt.
Die Baukosten sind infolge des Krieges so ausserordentlich und unerwartet
gestiegen, dass die Vereinigung aller Kräfte zur Erreichung des Zweckes notwendig
wird. Wir vertranen auch auf die tatkräftige Mitwirkung der Lehrerschaft,
welche am meisten für das Gedeihen des Schulmuseums interessiert ist, damit es

seine Aufgabe immer besser zu lösen vermöge, anstatt dass es allmählich wegen
Mangel au Raum verderben müsste. Die Verlosung bietet der Lehrerschaft die
beste Gelegenheit, ihr Interesse zu beweisen, indem sie durch Verkauf der Lose
die finanziellen Mittel für den Schulmuseumsbau erwerben hilft. Die Lehrerschaft
darf um so mehr sich beteiligen, weil das Schulmuseum den Unterricht durch
gute Lehrmittel zu verbessern sich bestrebt, was im Interesse der Schuljugend
und der Lehrenden selber liegt. Die Bedingungen der Verlosung sind überdies
sehr günstig:

Es werden 500,000 Lose ä Fr. 1 ausgegeben, wovon 50,000 Treffer mit
Fr. 250,000 Bargewinn zur Auszahlung gelangen. Haupttreffer: Fr. 20,000,
Fr. 10,000, Fr. 4000. Es finden zwei Ziehungen statt, die erste vor, die zweite
nach Verkauf der Lose. Jeder Loskäufer weiss sofort, ob er gewonnen hat. Die
kleinen Treffer von Fr. 2 und Fr. 5 werden gegen Einsendung der Gewinnlose
unter Abzug des Portos sofort durch die Gewerbekasse in Bern oder durch die
Losverkäufer ausbezahlt. Die Auszahlung der grössern Treffer erfolgt nach der
zweiten Ziehung. Wiederverkäufer erhalten auf je 100 Lose 12 Gratislose.
Organisation und Durchführung der Lotterie ist von der Gewerbekasse in Bern
übernommen worden, welche für eine richtige Durchführung alle Garantie bietet.
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Der Vertrieb der Lose geschieht durch die Gewerbekasse, welche jede Losbestellung

prompt erledigt. Der Verkauf erfolgt am Schalter gegen bar, gegen
Voreinsendung des Betrages mit Porto oder auch gegen Nachnahme.

Mit kollegialischem Gruss

Die Direktion des Schweizer. Schulmuseums Bern.

Schulnachrichten.
Stadt Bern. Die Gemeindefunktionäre hatten pro 1919 eine Nachteuerungs-

zulage verlangt, bestehend aus einer einheitlichen Grundteuerungszulage von Fr. 1000
und einer Kinderzulage von Fr. 90. Der Gemeinderat hatte, unter Ablehnung
der Kinderzulage, das Begehren akzeptiert. Die vorberatende Kommission
beantragte in einem Vermittlungsantrag eine einheitliche Familienzulage von Fr. 100,
die vom Stadtrat genehmigt wurde. Da dem Antrag des Gemeinderates von
keiner Fraktion widersprochen und der Kommissionsantrag mit grosser Mehrheit,
die sich aus Vertretern aller Fraktionen zusammensetzte, zugestimmt wurde,
so ist zu erwarten, dass die so bereinigte Vorlage in der Oktoberabstimmung
von der Gemeinde genehmigt wird. Die Zulage (Fr. 1000 für Ledige und
Fr. 1100 für Verheiratete und Ledige mit Unterstützungspflicht) würde dann
bis zum Jahresende in drei Raten ausgerichtet. Wichtig für die Lehrerschaft
sind die von der Kommission zum Teil verbesserten Bestimmungen, wonach der
Lehrerschaft von den kantonalen Zulagen nur die ausgerichtete Grundzo\a,go
verrechnet wird, die Kinderzulage jedoch nicht. Den Arbeitslehrerinnen wird
die Nachteuerungszulage mit Fr. 200 (Ledige), bzw. Fr. 220 (Verheiratete und
Ledige mit Unterstützungspflicht) pro Klasse berechnet. Stellvertretende
Lehrkräfte erhalten einen der Dienstzeit entsprechenden Teil der Zulage, sofern die
Zahl ihrer in der Gemeinde Bern geleisteten effektiven Diensttage 90 pro Jahr
beträgt; Ferien, sofern die Dienstzeit über die Ferien hinaus andauert, werden
als zulageberechtigte Dienstzeit gerechnet. G. B.

f Ulrich Ammon. Am 19. September vereinigte sich in der Pauluskirche
in Bern eine zahlreiche Schar von Freunden und Kollegen zur Leichenfeier von
alt Sekundarlehrer Ulrich Ammon in Bern. Die Liedertafel, der er in vorbildlicher

Treue über 40 Jahre angehört hatte, ehrte sein Andenken durch erhebende
Gesänge und ein Schülerchor der Knabensekundarschule trug das Lieblingslied
des einstigen Gesanglehrers dieser Anstalt vor.

Im Jahre 1844 in Lotzwil geboren, war U. Ammon in den Sechzigerjahren
Schüler des Seminars Münchenbuchsee, wo Direktor Rüegg und Pfr. Ed. Langhans

seine Lehrer waren, derer er sein ganzes Leben hindurch in treuer
Dankbarkeit gedachte. Seine ersten Lehrerjahre brachten ihn nach Oberburg, Huttwil
und Herzogenbuchsee; als schon gereifter Mann besuchte er die Akademie Neuenburg

und die Hochschule Bern, um sich zum Sekundarlehrer weiterzubilden.
Nach kurzer Lehrtätigkeit in Pruntrut wurde er im Jahre 1880 an die
neugegründete Knabensekundarschule Bern gewählt, der er bis zu seinem Rücktritt
im Jahre 1910 treu blieb. Als eifriger, gewissenhafter Lehrer erzielte er in
seinen Lieblingsfächern Französisch und Gesang vorzügliche Erfolge und erwarb
sich die verdiente Dankbarkeit seiner vielen Schüler. Rasch umlernen auf neue
Methoden entsprach seinem Naturell nicht, und als im Französischunterricht neue

Wege eingeschlagen wurden, von deren Vortrefflichkeit er nicht überzeugt war, zog
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er vor, sein bisheriges Hauptfach lieber abzugeben und im schon vorgerückteren
Alter andere Lehrfächer zu übernehmen.

In grösserem Kreise ist U. Amnion wenig hervorgetreten; er war ein
lieber, stiller Mensch, dessen Wesen mehr nach innen gerichtet war. Wo aber
seine Hilfe beansprucht, wurde, da hat, er sich mit Bereitwilligkeit immer zur
Verfügung gestellt und grosse oder kleine Dienste mit derselben Pünktlichkeit
geleistet. So hat er mit grösster Gewissenhaftigkeit sechs Jahre lang als Kassier
der Stellvertretungskasse für Mittellehrer gewalte', und seiner Emsigkeit war es

nicht zum wenigsten zu verdanken, dass die anfangs gegen grosse Widerstände
kämpfende Institution sich rasch zum blühenden Leben durchrang. Auch als

Mitglied und Präsident, des Kirchgemeinderates der Pauluskirche hat er warme
Anerkennung gefunden. Den Streitigkeiten des Tages ging er aus dem Wege,
aber im engern Kollegenkreise taute unser Freund auf und erzählte dann wohl
mit Begeisterung von seinen vielen Reisen durch Deutschland, England und
Italien und von seinem Besuche beim Papste in Rom, und wenn er glaubte, die

gemütliche Stimmung fördern zu können, so erheiterte er die Tafelrunde mit
seinem immer gern gehörten Gesangsvortrage. Denn allen Freundlichkeit erweisen,
war sein eigentliches Wesen. Von allen geschätzt und geliebt, hat er unter uns

geweilt und wird uns unvergessen bleiben.

Nationalratswahlen. Bis jetzt sind im Kanton Bern folgende Lehrer als
Nationalratskandidaten auf die Wahllisten gestellt worden :

Von der sozialdemokratischen Partei :

0. Läuffer, Sekundarlehrer in Bern (kumuliert);
E. Reinhard, Sekundarlehrer in Bern (kumuliert);
E. Bütikofer, Lehrer in Biel.

Von der Fortschrittspartei:
0. Graf, Sekretär des B. L. V. (kumuliert).

Schaffung von Lehrlingsheimen. Die Sektion Bern des Schweizerischen
Vereins der Freunde des jungen Mannes hat es sich zur Aufgabe gemacht, dem

Beispiele anderer Schweizerstädte, z. B. Basel, Winterthur, Zürich, zu folgen
und die Schaffung von Lehrlingsheimen an die Hand zu nehmen. Bis jetzt
scheiterte der gute Wille immer am Fehlen der nötigen Geldmittel. Was aber
andere Städte zustandegebracht haben, das sollte auch in unserer Bundesstadt
möglich sein. Für den Anfang will man auf tin eigenes grosses Heim, wie' es

in Basel besteht, verzichten und, mehr dem Beispiel von Winterthur folgend,
sich mit mehreren kleineren Wohnheimen in den verschiedenen Quartieren der
Stadt begnügen. Es handelt sich also vor allem darum, in den verschiedenen
Quartieren der Stadt Familien zu finden, die sich verpflichten, nur solche Lehrlinge

in Pension zu nehmen, die ihnen durch den Verein der Freunde des jungen
Mannes zugewiesen werden. Natürlich müssen es Familien sein, die den jungen
Leuten wirklich ein Hehn bieten können, wo sie an Leib und Seele gut
aufgehoben sind.

In Verbindung mit der Lehrlingsheimfrage arbeitet der Schularzt der Stadt
Bern an der Schaffung von sogenannten „Jugendstuben". Es handelt sich hier
gleichsam um die Verpflanzung der Soldatenstuben im Grenzdienste ins
Zivilleben. Den jungen Leuten der Stadt Bern soll die Wohltat zuteil werden, ihre
freie Zeit, vor allem die Abende, in gemütlichen Räumen, bei edler Geselligkeit
und guten Büchern zuzubringen. Die Beschaffung der Finanzen für Lehrlingsheime

und Jugendstuben soll eine einheitliche sein.
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Lehrerbesoldungen in Frankreich. Die Kammer hat die Besoldungen der

Lehrerschaft der höhern Primarschule (ecole primaire superieure), die etwa
unserer Sekundärschule entspricht, folgendermassen festgesetzt:

Die Besoldungen der Lehrer der höhern Primarschule betragen im Departement

Seine Fr. 6250 —10,750, in den übrigen Departementen Fr. 5250—9750.
Die Direktoren erhalten eine Zulage von Fr. 2400—4000 im Departement Seine
und Fr. 750—2000 in den andern Departementen. Dazu kommt für alle
Lehrkräfte freie Wohnung oder entsprechende Entschädigung.

Die Seminarlehrer erhalten im Departement Seine Fr. 9250—18,750, im
Departement Seine et Oise Fr. 8000—12,500. im übrigen Frankreich Fr. 6500
bis 11,000; die Direktoren eine Zulage von Fr. 3000—5000 im Departement
Seine und Fr. 2000—3500 in den andern Departementen.

Zu diesen Besoldungen wird eine Familienzulage ausgerichtet, bestehend
in einer jährlichen Entschädigung von Fr. 330 für jedes der zwei ersten Kinder
und Fr. 480 für jedes weitere Kind (Altersgrenze 16 Jahre).

Sämtliche Zuschriften, die Redaktion betreffend, sind an Sekundarlehrer Ernst
Zimmmermann, Bern, Schulweg 11, zu richten; diejenigen, die Expedition betreffend, an die
Buchdruckerei Blichler & Co., Bern.

Lehrergesangverein Bern. Gesangprobe, Samstag den 27. September, nachmittags
4 Uhr, im Konferenzsaal der Französischen Kirche.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.

Lehrergesangverein des Amtes Konolflngen. Übung, Samstag den 4. Oktober
1919, nachmittags 3 Uhr, im Hotel „Bahnhof" in Konolflngen.

Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Vorstand.

Bitte an die Leser: Wir empfehlen
unsern Lesern angelegentlich, bei Bedarf
die in unserm Blatte inserierenden
Geschäfte su berücksichtigen und dabei das
„Berner Schulblatt" su nennen.

tafctapletaillel ton Sek.-Lebrer UnDOPD
Beliebtes, weitverbreitetes Lehrmittel. |VI|lt|l|||l

Franko unverbindlich zur Ansicht. II II Ii w U II
C. A. Haab, Bücherfabrik, Ebnat-Kappel.

(P 3875 G)

Gewähre u. bes. Darlehen.
Sah.: Postlagerk. M4, Zürich 1.

ferner

flirnonjins
erstklassige Weltfabrikate,
prachtvoller Ton, tadellose
Arbeit, neu, von Fr. 400 bis
Fr. 850. is.

0. Hofmann, Bern,
Bollwerk 33

Telephon 49. lO

NB. Lehrerinnen und Lehrer
erhalten den Höchstrabatt.

Druck und Expedition: BUchler & Co., Bern.
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3ufammenarbeiten beuttidj, unb ba fie überaß atg bie 23er!jeuge unb
Sräger ber jugeljörigen Sebengüorgänge bargefteßt finb, geroinnen roir
$ule|t ein überjeugenbeg SSilb beg üietüerfdßungenen ßörperljaugljattg.
gugteiä) roerben roir ung einbringtief) beraubt, baß biefer in ben

größeren §augfjatt ber 9?atur roie ein fteineg ©lieb in eine geroattige
Sette eingefdjtoffen ift: „DJiit aßen anberen (Sefdjöpfen ftefjt ber

SJienfd) unter benfetben ©efegen beg Sebeng."

Sie ßeroiftfie c£ef)rmiftefliojmtti|'ftott Ijat bag 93ucE) auf bie Sifte
ber etnpfofjtenen cfefjrmitteC gefegt. 3n itjrem ©utaepten fagt fte u. a.:
„Sie fiümmiffion Ijat mit Vergnügen üon biefem SBerf ßenntnig

genommen. 6g ift aug ber Seljrtätigleit Ijeraug mit 39ef)errfd)ung beg

©toffeg unb 6infid)t in bie SSebürfniffe beg Unterridjtg gefdjrieben.
Sie ©li^en ftnb atg mufterljaft ju bezeichnen. Ser Oebanfengang
ift eigenartig unb giett auf unmittelbare SSorfteßung beg SSirftidjen.
Sie Sprache ift einfad) unb anregenb, fo baß ber ©ctjüter leicht barin
fortfommen roirb. @g bürften fid) aber aud) Srroacfjfene baraug tftat
Ijoten."

3$ü<$e*$ettel
Ser Untet5etd)nete befteßt bei öet Sudjganötung

- aus öem Serlag 8. Jrancfe in Sern:

ÄppL SSfdjenftein, Ser tllenfd), geb. Jr. 4.80, Älaffen«

preis Jr. 4.50, feft* — 3ut "Zinftc^t* — in Segnung* — Had)nannte*

— <Poftein5abiungsft^etn*.

®rt unö ©ahmt: Urtterfd)rift:

* Das fiSetpfiwfdjte bitte unterftteiefrett!


	

